Abschiebung im Morgengrauen – so habe ich die Staatsmacht erlebt. (Babs Bernhof-Bentley)

 

Vor der Kirche steht eine kleine Gruppe Menschen, Verzweiflung schlägt mir entgegen, macht zunächst auch mich ohnmächtig. Thomas ist bei der Familie im Sälchen, erfahre ich – keiner sonst darf zu ihnen. Ich schreie die Polizisten an und beschimpfe sie. Verzweifelt versuche ich das Handy zu bedienen. Ich will meine Freundin erreichen, aber meine Finger zittern und alles scheint unendlich lange zu dauern. Erfolglos überlasse ich anderen dieses Feld, versuche zum Seiteneingang, dem Eingang zum Sälchen zu kommen. Massives Polizeiaufgebot auch dort – eine Hand voll Frauen und mindestens ebenso viele Polizisten. Schreiend fordere ich sie zum zivilen Ungehorsam auf, werfe ihnen Unmenschlichkeit vor und das sie sich zum handlanger eines brutalen Staates machen, der Kinderrechte und auch Menschen mit Füßen tritt. Endlich höre ich Heris Stimme hinter mir.

Ein innerer Impuls lässt mich weiter durch die Gasse zum Rheinufer streben. Polizisten versuchen mich daran zu hindern, doch ich eile schreiend und fluchend an ihnen vorbei, verbitte mir von ihnen angefasst zu werden. Hinter der Kirche, am Rhein stehen auf dem Platz zwei Mannschaftswagen und ich weiß jetzt warum ich hier bin. Einen Polizisten überrumple ich, dränge einfach frech an ihm vorbei und erlässt mich widerstrebend und nichts ahnend wischen den Autos passieren. Ich setzte mich vor einen Bus, löse schnell meinen Schal, fädele ihn durch die Kühlerverkleidung und knote ihn fest um meinen Hals. Herbeieilende Polizisten fordern mich auf den Unsinn zu lassen und Vernunft anzunehmen., Ein Polizist meint, er könne mich auch ohne weiteres weg heben. Bei über 100 kg Lebendgewicht möchte ich das sehen. Ich nehme Heri wahr, der mich begleitet hat und jetzt neben mir steht – unsere MitstreiterInnen werden von der Polizei an den Zufahrten zum Platz zurückgehalten.

 

Als man Emine, die völlig verstört wirkt und Nafiye, die still weint, die Kirchenstufen hinab zu dem anderen Mannschaftsbus führt, glaube ich voller Schrecken vor dem falschen Fahrzeug zu sitzen. Fas schon löse ich meinen Schal, als ich sehe wie Ali sich verzweifelt wehrt in meinen Bus geschoben zu werden, auf die Kirche zeigt und etwas schreit, was wie Kirche, Sicherheit, Demokratie und Freiheit klingt – ich kann ihn aber nicht genau verstehen und sofort wird er in das Fahrzeug gestoßen, gezerrt. Die Vollstreckungsbeamten nutzen die Gelegenheit, einer schnappt sich Heri, drei andere versuchen mich festzuhalten und meinen Schal zu lösen. Ich schaffe es aber ihn erneut festzuziehen und klammere mich wie eine Ertrinkende an dieses Stück Stoff. Ein  Polizist, dessen Wut ich fühlen kann schlägt mir mit der Faust auf den Kopf. Ich reagiere zum Schutz reflexartig, lasse mit einer Hand den Schal los um mich vor weiteren Schlägen zu schützen und schreie laut. Die anderen Gesetzesschergen halten schnell meine Hände fest, zerschneiden meinen Schal mit einem Teppichmesser und lassen dann von mir ab.

 

Kennt ihr eure Stärke nicht und seid verzweifelt – nur gemeinsam sind wir stark. Beim Abfahren um die Ecke krallt Herr Y. sich an den einen der Busse, Stolpert und fällt aber fast als dieser weiterfährt. Vier Polizisten greifen ihn an Armen und Beinen und tragen ihn schreiend und sich wehrend auf den Bürgersteig. Ich beschimpfe die zurückbleibenden Vollzugsbeamten, erkenn ihnen ihr Christ- und Menschsein ab. Als ohnmächtige Zeugen dieser brutalen Demonstration der Staatsgewalt bleiben wir sprachlos zurück. Das Kirchenasyl ist gebrochen worden – für schutzbedürftige Menschen gibt es keinen sicheren Ort mehr vor dem Zugriff des Staates. Es ist acht Uhr morgens. 

Gewaltsam sind mir die Augen geöffnet worden und ich bin belehrt worden wie es um Recht und Gesetz in unserer Demokratie bestellt ist:

· brutale Abschiebung einer schutzbedürftigen Familie

·  Zerstörung friedlicher Lebensperspektiven

· Auslieferung an ein Land – die Türkei – das von der EU-Menschenrechts-kommission wegen seiner Foltermethoden verurteilt wird,

· Missachtung der UN-Kinderrechte

· Traumatisierung wehrloser Kinder

· Missachtung und Entweihung sakraler Räume

